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129mal auf Veranstaltungen usw. zu Wort gekommen war, von sicher zahl-
reichen Gelegenheitsansprachen abgesehen. Angesichts dieser Beanspruchung 
überrascht das hohe geistige Format der stets frei gesprochenen Reden und 
Vorträge. Man empfindet es bei der Lektüre dieser Auszüge als schmerzlich, 
daß es O. Schreiber nicht vergönnt war, sein Buch selbst abzuschließen. Verlag 
und Herausgeber gebührt deshalb Dank, daß sie die Gedanken Schreibers über 
Erbe und Auftrag des deutschen Ostens wenigstens in Fragmenten festgehal-
ten haben. 

Bonn Klaus-Eberhard Murawski 

Ernst-Theodor Thiele, Das Gesandtschaftswesen in Preußen im 16, Jahrhun-
dert. (Veröff. der Hist. Komm, für ost- und westpr. Landesforschung Nr. 8.) 
(Göttinger Bausteine zur Geschichtswissenschaft Bd 15.) Wissenschaftlicher 
Verlag „Musterschmidt", Göttingen 1954. 157 S., 1 Faks. Kart. DM 9,50. 

Unter Verwendung der Bestände des Königsberger Staatsarchivs, die nach 
Goslar ausgelagert waren und seit 1953 in Göttingen eine Bleibe gefunden 
haben, ist hier das Gesandtschaftswesen eines deutschen Territorialstaates 
dargestellt worden. Das Beispiel Preußen bot sich in doppelter Hinsicht für 
eine Untersuchung der Organisation und Funktion eines fürstlichen Gesandt-
schaftsapparates an: Unter seinem ersten Herzog, Albrecht von Brandenburg, 
einem der bedeutendsten Fürsten der Reformationszeit, rückte Preußen in die 
Reihe der diplomatisch betriebsamsten deutschen Territorialwesen, und zeit-
lebens war Albrecht politischer Ratgeber für fast alle Reichsstände und Mittler 
zwischen den Ostseemächten; zum anderen sind die Überlieferungen von den 
politischen Unternehmungen des tatkräftigen und phantasiebegabten Fürsten 
ungewöhnlich reichhaltig. Der Ansatz des Vfs., neben dem Überterritorialen 
auch das Typische am preußischen Gesandtschaftswesen herauszuarbeiten und 
somit vergleichende Untersuchungen für andere deutsche Territorien anzu-
regen, ist deshalb gerechtfertigt. Einen besonderen Reiz gewinnt die Arbeit 
von ihrer Ausgangsstellung her; denn die Grundlagen für ein gut funktio-
nierendes Gesandtschaftssystem in Preußen reichten in die Zeit des Deutschen 
Ordens zurück, der ja auch mit seinen Prokuratoren in Rom zum ersten Male 
ständige Gesandte unterhielt, und bei der Umwandlung des Ordensstaates in 
ein weltliches Herzogtum (1525) war das Gesandtschaftswesen in personeller 
und organisatorischer Hinsicht kaum berührt worden. 

Der erste Teil des auf eine Göttinger Dissertation zurückgehenden Buches 
wird mit der Frage nach der Kontinuität der Ordensgesandtschaften in die 
herzogliche Zeit eingeleitet. Neben den hier und in den nachfolgenden Ab-
schnitten reichlich gebotenen biographischen Einzelheiten kommt das Grund-
sätzliche etwas zu kurz. Eine Fülle von Stoff enthalten die Ausführungen über 
die Organisation des Gesandtschaftswesens, die Abschnitte über die Vorbe-
reitungen von Reisen, über Papiere, Reiserouten, Gefolge, Finanzierung usw. 
Im zweiten Teil der Arbeit umreißt der Vf. auf der Grundlage von einigen 
Gesandtschaftsberichten die Außenpolitik des Herzogs Albrecht. Wenn auch 
durch die Beschränkung auf Berichte von Gesandten die Erkenntnisbasis 
schmal ist, so tritt diese Studie doch in eine seit längerem fühlbare Lücke, 
bis eine so sehr zu wünschende umfassendere Darstellung der Politik AI-


